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Eine dürftige Nachahmung des Topcng dalang ist der j
Topeng t) ab alati, der hauptsächlich zu Batavia und in den
„Ommelanden" von Batavia gespielt wird. Es ist dieses |
eine Straßenvorstellung von maskierten Leuten, wobei Chi- |
nesen, Europäer und Araber lächerlich gemacht werden.
Masken bei beiden Arten Topeng gebräuchlich habe ich nicht

abgebildet, nur die photographische Abbildung einer Topeng
babakan-Spielerin fand hier einen Platz (Fig. 16).

Hiermit sind wir an das Ende unserer Beschreibung ge
langt; möge sie zeigen, tvie reich auch die holländischen Museen
sind, und wie viel sie für die vergleichende Ethnographie,
speziell die Indonesiens, enthalten.

io) Riedel, DeKroes- en Sluikharige rassen etc., S. 114.
17 ) Nach dem Exemplare des Amsterdamer Museums,
ich Nieuw Guinea in 1858, S. 57.
19 ) Nach dem Exemplare des Amsterdamer Museums.
20) Dr. B. F. Matthes, Makassaarsch Woordenboek,

S. 58.
21) . Tr. B. F. Matthes, Supplement zum Boegmeesch

Woordenboek, S. 587.
22) Carl Bock, Reis in Zuid- en Oost-Borneo, S. 93,

Taf. XXII, Fig. 4. _ ,
23) Nach dem Exemplare des Leidener Museums, Ser. 614,

Nr. 141. Die Gebrauchsaugabe entlehnte ich der osfiziellen
Einsendungsliste der Amsterdamer Ausstellung, woher die Maske

stammt, und welche mir gütigst von Herrn Dr. L. Serrurier
geliehen wurde.

24) Zimmermann, Internationales Archiv für Ethnographie,
Bd. II, S. 53.

20) Bäßler, Internationales Archiv für Ethnographie,
Bd. IV, S. 80 bis 81.

20) Matthes, Makassaarsch Woordenboek, S. 482.
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Herrn Dr. Serruriers, dem ich auch die Gebrauchsaugabe ver
danke.
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Genootschap, Teil XXI u. XXII.

Die unterirdischen Zufluchtsstätten von Naours
in der pikardie.

Von Fra
Die Kreideformation der Pikardie liefert einen ebenso

schönen und vortrefflichen Baustein als wie das Pariser-
Becken. Die oberen Schichten sind für Bauzwecke wegen
ihrer Weichheit und geringen Festigkeit nicht zu verwenden,
und diesem Umstande ist es wohl zuzuschreiben, daß die
Steinbrüche der Gegend nicht Tagbauten sind, sondern zur
Ersparung der Abränmungsarbeiten bergmännisch betrieben
werden. Nach einer Überlieferung sollen schon die Römer
die Steinbrüche von Naours eröffnet haben, was immer
hin möglich, aber noch durch keinerlei Funde erwiesen ist.
In dieser Weise betriebene Gewinnung von Baustein kennt
man ja schon aus dem Altertume, insbesondere in Griechen
 land. Die unterirdischen Gänge bei Peonia (nächst Nauplia)
und das berühmte Labyrinth ans der Insel Kreta, sowie
die Katakomben ans Eerigo (Kythera) sind nichts anderes
als bergmännische Abbauten der verwendbareren, tieferen
Gesteinsschichten, die im Verlaufe der Jahrhunderte eine
große Ausdehnung erhalten haben. Auch die sogenannte
Mastrichter Höhle hat den gleichen Ursprung; die riesige
Ausdehnung deutet ans ein hohes Alter hin.

Bezüglich der Steinbrüche von Naours ist es wohl nicht
anzunehmen, daß die ausgedehnten Galerieen, die eine Ge
samtlänge von mehr als 700 m schon 1889 besaßen, wo
noch nicht die ganze Ausdehnung derselben erforscht war,
in verhältnismäßig kurzer Zeit entstanden sein sollen. Es
ließe sich ja leicht berechnen, welche Gesteinsmenge dem
Berge entnommen worden ist, und diese übersteigt gewiß
das Bedürfnis an Baumaterial im Verlaufe des letzten
Jahrhunderts. Nach den gemachten Funden und den in
den Wänden eingeritzten Inschriften und Jahreszahlen müssen
die Räume schon um das Jahr 1009 n. Chr. ziemlich aus
gedehnt gewesen sein, weil sich die betreffenden Inschriften
schon weit vom Eingänge vorfinden, und schon mit einer-
dicken fettigen Patina überzogen sind, die immer mehr
schwindet, je mehr sich die Inschriften der Neuzeit nähern.

Auffallend ist der Umstand, daß die Jahreszahlen zu
meist mit Kriegsperioden zusammenfallen, und in diesen
häufig sind, während sie in Friedenszeiten mitunter ganz
fehlen. Erst in spätester Zeit kommen auch solche in
Friedenszeiten vor (1724 bis 1729, 1818 bis 1829),

z Araus.

diese dürften jedoch von Schleichhändlern herstammen, denen
die unterirdischen Räume gute Schlupfwinkel boten, und die
in einem der größten Räume eine förmliche Niederlage
hatten. Dieser Raum heißt auch deshalb „grenier a sei“.
Zwischen 1796 und 1818, sowie zwischen 1829 und 1887
fehlen alle Inschriften von Jahreszahlen, weil zu diesen
Zeiten nachweisbar die Eingänge verschüttet waren.

Die Wiederaufsindung der schon in Vergessenheit ge
ratenen Eingänge geschah durch den als archäologischer
Forscher rühmlichst bekannten Pfarrer von Naours, Herrn
Abbe Danicourt, welcher, durch eine Nachricht in einem
älteren geographischen Werke aufmerksam gemacht, nicht eher

 ruhte, als bis er von den ältesten Bewohnern so viel erfragt
hatte, um mit einiger Sicherheit die Stelle des alten Ein
ganges bezeichnen zu können. Obwohl noch Leute lebten,
die in ihrer Kindheit bei den Salzschmugglern ein- und aus
gegangen waren, so war dies doch keine leichte Sache. Von
der armen Familie, die bis 1830 eine der Kammern be
wohnt hatte, lebte nur noch eine Frau, die sogar in der
selben geboren war, aber auch sie konnte keine genügende
Auskunft geben, weil die Familie bald daraus die Höhle
wegen bedenklichem Krachen der Wände verlassen mußte,
die auch wenige Tage nach ihrem Abzüge einbrach. Im
Jahre 1796 war der Eingang absichtlich verschüttet
worden, wahrscheinlich der Schmuggler wegen. Die Wieder
eröffnung geschah 1818 zum Zwecke der Gewinnung von
Bausteinen. 1830 erfolgte der Einsturz der Eingangs-
össnnng und 1887 die Wiedereröffnung durch Herrn Abbe
Danicourt, unter Beihilfe seiner Psarrgemeinde, welche im
ersten Jahre über 900 freiwillige Arbeitstage zu 10 Ar
beitsstunden leistete, und seither nicht minder opferwillia
geblieben ist.

Elf Tage nach Beginn der Abräumungsarbeit wurde
 am 15. Dezember 1887 der Zugang wieder frei, der durch
eine Schuttmenge verlegt war, zu deren Wegschaffung
400 Fuhren erforderlich waren. Am 29. desselben Monats
wurde der zweite Eingang eröffnet, der von innen her auf
gefunden worden war. Im Januar und Februar 1888
wurden die Gänge ausgeräumt, die mitunter so voll Schutt
waren, daß man sie nur ans dem Bauche kriechend passieren


